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— oder
die Militärdiktätüv«

Tie „ Köln . Ztg .
" meldet aus Bern : /

Hinter den Kulissen der Verbandspolitik ssiielen sich
gegenwärtig erbitterte Kämpfe ab . Drei Richtungen tre¬
ten immer schärfer hervor : 1 . Poincares und sei¬
nes Busenfreundes Briaud Feindschaft gegen Clemen-
ceau nimmt täglich zu und ist bereits zu offenen Ankla¬
gen Briands gegen Clemenceau gediehen, dessen auswär¬
tige Politik er scharf kritisiert und dessen diplomatisches
Geschick er lächerlich macht ; er findet - dabei ein lebhaftes
Echo in einem Teil der englischen Presse und rechnet
auf Zuzug aus den Reihen der Linksrepublikaner . Ob
letztere Rechnung richtig ist , bleibe dahingestellt . Man
darf nicht vergessen , daß die sozialistischen Gruppen
Briaud als Verräter betrachten und Poincare anschul¬
digen, mit der Rechten zu liebäugeln , anderseits fühlen
sie sich unter der starken Hand Clemenceaus unbehaglich,

-2 , Clemenceau steht augenscheinlich in sehr nahen Be
Ziehungen zu der französischen Armeeleitung und würde
eine Diktatur des Säbels einem Ministerium
Briaud vorziehen , Tas Bemerkenswerte dabei ist , daß
man in ernsthaften politischen Kreisen Frankreichs zu
der Annahme neigt , eine Militärdiktatur würde zu F r i e-
d e ns v erh a n d l u n g e n geneigt sein . Tiefer wohl trü¬
gerische Glaube verschafft der Militärpartei innerhalb des
Bürgertums viele Anhänger ; diese Kreise sind kriegsmilde
und fürchten die rote Revolution , 3 , Lloyd George
steht sowohl Poineare -Briand wie Clemenceau gleich miß¬
trauisch und ablehnend gegenüber ; die Stimmung zwi¬
schen seiner und der Regierung Clemenceaus ist mehr
als frostig . Die Engländer empfinden es nls bitter ,
daß sie von der ersten an die dritte Stelle (hinter Ame¬
rikaner und Franzosen ) gerückt sind ; es ist daher er¬
klärlich, daß in England die Opposition gegen den
leitenden Staatsmann im Wachsen begriffen ist . Wie
verzwickt die Verhältnisse gegenwärtig liegen , geht dar¬
aus hervor , daß Lloyd George den Sturz Ele¬
mente aus wünscht , aber gleichzeitig fürchtet, durch
einen solchen selbst von der politischen Bühne weggeweht' n werden.

Aller Micke richten sich hilfesuchend nach Washing¬
ton . Heute kann Wilson bestimmen, wer in .England

nd in Frankreich Herr sein soll. Er kann befehlen :
aber sein Befehl wird nur eine der sich befehdenden
Parteien befriedigen und die unterliegenden werden sich
nur dann widerspruchslos fügen , wenn Amerika die so

nge versprochene Hilfe in solchem Maße liefert , daß
sie das Schicksal des Krieges zugunsten des Verbunds '
zu wenden verinag . Daran zweifelt man aber diessen«
wie jenseit des Kanals , Clemenceau und Lloyd George
wissen , daß den letzten die Hunde beißen , und dieses wenig
beneidenswerte Schicksal möchte jeder gern dem andern
überlassen , Clemenceau hat weithin sichtbare Fehler ;
ihm mangelt politischer Weitblick, er ist ein blindwütiger
Deutschenhasser, aber auch der Gegner wird ihm nicht ab-
sprecheu , daß er Patriot ist , daß er einen starken Willen
und eine unbeugsame Tatkraft besitzt . Man darf ihm
zutrauen , daß er in dem Augenblick, in dem er das für
richtig hält , nicht davor zurückschrecken würde , den gor¬
dischen Knoten zu durchhaüen und die Militärdiktatur
in Frankreich zu errichten , die einzige Macht , welche
Frankreich auch nach seiner Meinung den Frieden brin¬
gen , cs vor gänzlichem Untergange bewahren könnte . - -
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eure Kinder vor dem Sommer ! F z
Von Prof. C . T - Noeggerath , '

Direktor der Universitäts -Kinderklinik Freiburg i . B . A
Der Sommer scheint diesmal sehr warm zu werden . Da

,-iht 's sich vorsehen , daß er neben dem Segen nicht auch
Unheil bringt . Denn das vermag er leider . Wissen wir doch .
laß der Sömmerhihe alljährlich viele Zehntausende von Säug -
" " . hx - --- - - - — r - »liegen zum

'
Opfer fallen . Im heißen Jahre 1911 waren es fast

WO 000 ! Das sind sehr ernstliche Verluste , zumal sie meist
- -Lmeidbar sind.

Jeder Erwachsene weiß , daß er sich an schwülen Sommer-
wgen schlaff fühlt , daß er keinen rechten Hunger , aber umsomehr
Wurst hat. So geht es natürlich auch dem

'
Säugling . Durch

lancherlci Untersuchungen wissen wir , daß die 'Absonderung der
Wcrdauungsflüssigkeiten in dem Magen und Dünndarm , die die
Aufgabe haben ,

'
eingefllhrte Nahrungsmittel so zu verändern , daß

iie in den Körper ausgenommen und dort verwertet werden
können , unter dem Eindruck der Hitze stark zurückgeht. Da¬
uben verliert der Säugling aber — genau wie der Erwachsene -
kurch den Schweiß und mit der Atmungsluft sehr viel Wässer .
Lr wird also durstig. Diesem Durst gibt er durch gieriges

'Ver-"" Was tutäugen nach der Brust oder dem Schoppen Ausdruck
lie Mutter ? Sie reicht ihm die Nahrung, ja sie gibt sie ihm
Pt und häufiger . und reichlicher als sonst. Ist das richtig?
Reinl Das ist sogar sehr gefährlich . Denn die Milch ,
?der der Schoppen enthält ja nicht nur Wasser gegen den Durst ,
andern daneben noch eine vollkommene Mahlzeit , aus Eiweiü,

Fett Zucker , Mehlen und Salzen . Das Kind bekommt KlsS
nicht nur mehr Nahrung als an Kühlen Tagen, sondern dies
Mehr an Nahrung wird auch noch in einen Magen — Darm¬
kanal — hineingegosseu , der zu wenig Berdauungsflüssigkeit
enthält , der also weniger leistungsfähig ist, als in Kühlen Tagev.̂
Die Verdauungswerkteuge werden natürlich dadurch überlaste»/
-Aber hierbei bleibt es nicht . Denn ebenfalls infolge der Hitze
wird der Darm noch anderweitig geschädigt. Jedermann weiß ,
daß in ihm Millionen von Keimen (Bakterien) leben , die bei
der Verdauung der Nahrung Mitwirken . Nun ist es so ein¬
gerichtet, daß nur gewissen Arten von ihnen und diese wiederum
nur bei bestimmter Verbreitung über die einzelnen Abschnitte
des Darmrohrs den für die Ernährung günstigen Zustand dar¬
stellen . Das Organ , -das diese Darmbaktcrien durch geheimnis¬
volle und noch durchaus ungeklärte Kräfte in Ordnung hält , ist
wiederum die Darmwand . / Auch diese keimregelnde Eigenschaft
schädigt offenbar die Hitze . Und doch werden auch in dieser
Beziehung wicper — wenigstens bei der Schoppennahrung —
an den Darm in der heißen Zeit vermehrte Ansprüche gestellt .
Enthält doch im Sommer die Milchnahrung , wenn sie nicht
ganz besonders vorsichtig gepflegt wird , bedeutend mehr Kcirmr-
äls in kühleren Jahreszeiten . Denn unter dem Einfluß- dr. <-
Wärms wuchern die Bakterien in ihr mährend der langen Stun¬
den , die zwischen dem Melken und Trinken verstreichen aufs
üppigste . Selbst wenn man die Milch nachher noch abkocht und
so die Keime mehr oder weniger vernichtet, so bleiben dock
die vermehrt gebildeten Erzeugnisse ihrer Lebenstätigkeit in bei '
Milch zurück , von denen manche schädlich wirken . '

Wir sehen also , daß die durch die Hitze in ihrer ArbeitÄ
Kraft und bakterienbeherrschenden Fähigkeit geschwächter Ernäh -
rungswerkzeuge des Säuglings im Sommer ganz) gewöhnlich vor
übergroße Arbeit gestellt werden . Kann es da Wunder nehmen ,wenn sie versagen und das Kind krank wird ?

Kennt man aber diese Zusammenhänge , so ist es ein Leichtes,den Gefahren des Sommers vorzubeugen . An der Spitze der
Verhaltungsmaßregeln ist die dringende

'
Mahnung zu setzen ,möglichst jeden Säugling an der Brust der Mutter zu stillenund ihn ja nicht ohne sehr ernste Gründe , nie aber ohneden Rat eines Arztes in der heißen Zeit abzusetzen. Warum ?Im Sommer sterben um 1,8 mal mehr Brustkinder , als kn

den übrigen Monaten. Bet den Flaschenkindern sind es aber
sechsmal so viel . Bedenkt man nun , daß an sich auch sonst
fl> sehr viel mehr Flaschenkinder sterben als Brustkinder , sobekommt diese um das sechsfache erhöhte Sommersterblichkeit
chre richtige und ernste Bedeutung. . . . ^

, ' Schluß folgt .) - ' '
, F' D . . . ^

Der
WDB , Großes Hauptquartier , 26 . Juni . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz :
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht :' Südlich der Scarpe griff der Engländer Lesterm
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sie zu unterstützen . Die"
Prinzessin raffte sich auf und

wies sie mit einer stolzen
'

Bewegung zurück .

' Fräulein Fliedner kam in diesem Augenblick feier¬
lich die Treppe herunter und meldete unter einet
-tiefen Verbeugung , daß alles aufgeschlossen sei . Das
altertümliche Kaufmannshaus interessierte die Prinzes¬
sin lebhaft, sie wünschte, auch den oberen Stock zu sehen ,
nachdem ihr Herr Claudius gesagt hatte , daß die Einrich¬
tung zum größten Test seit langeil Jahren unangetastet
geblieben sei_ i

Meine Augen folgten unwillkürlich Herr Claudius ,
Zals er « eben der fürstlichen Frau langsam die Treppe
jhinaufstieg. Charlotte hatte Recht — in seiner stolzen
'Zurückhaltung und Würde sah „ der Krämer " ans , als
-Beehre er die hohen Gäste, und mir war es plötzlich, wie
-wenn dieser Nimbus ungesnchter Hoheit auch über das alte
finstere Haus seiner Väter flösse, über die gewaltigen
Steinwölbungen , von denen jedes Wort , jeder Schritt
majestätisch widerhallte .

Der strenge Geist echt deutschen Bürgertums , den
Zimmer und Wände hier gleichsam gefangen hielten , mochte
die Prinzessin wunderlich genug anmuten . Sie trat durch
die offene Tür des ersten Salons und ergriff mit .beiden
Händen einen silbernen Humpen , ein riesiges Gebilde, das
auf einem Eichentisch inmitten des Zimmers funkelte. La¬
chend versuchte sie ihn an die Lippen zu führen , — in s
diesem Augenblick stand Herr Claudius mit einem raschen
Schritt neben ihr und sing . das schwere Gefäß, auf —
es war ihren Händen entglitten ; sie aber starrte bleichen
Angesichts auf das Bild des schönen Lothar .

„Mein Gott , mein Gott !" stammelte sie und legte
die Hand über die Augen .

Wenn etwas uns rasch die Besonnenheit in peinlichen i
Momenten zurückgibt, so ist es der plumpe Ausdruck !
geheuchelter Besorgnis anderer . . . Fräulein von Wst^en -
spring stürzte aus ihre Herrin zu und machte Ansta. :en.

„ Was fällt Ihnen ein, Constanze ?" sagte sie mit
leise zitternder Stimme . „Darf man nicht beivegt fein,
wenn man eine längst abgeschiedene Gestalt plötzlich in
solcher Lebendigkeit vor sich sieht? . . . Im Glashaus
muß mein Flakon liegen geblieben fein, es wäre mir
lieb, wenn Sie es holen wollten .

"
Das Hoffräulein und Herr von Wismar verschwände,!

sofort . Dagobert und Charlotte zogen sich in eine Fenster¬
nische hinter die undurchdringlichen Vorhänge zurück , und
mein Vater stand bereits iin Nebenzimmer und betrachtete
ein geschnitztes Kruzifix . Das Zimmer war für einen
Moment scheinbar leer geworden , Tief aufatmend trat
die Prinzessin vor das Bild — nach einer Pause des
lautlosesten Schweigens winkte sie Herrn

^
Claudius

neben sich.
„Hat Lothar das Bild für Sie malen lassen?" fragte

sie mit fliegendem Athen:.
„Nein , Hoheit .

"

„Dann wissen Sie auch nicht , wer es einst be¬
sessen hat ?"

„ Es ist der einzige Gegenstand, den ich aus der ehe¬
maligen Wohnung meines Bruders an mich genommen
habe.

"

„ Ah, die Wohnung in der Karolinenlust, " atmete
sie erleichtert auf ; „ also aus seinen eigenen Zimmern . . .
Wer mag es gemalt haben ? Das ist nicht der Pinsel
unseres alten , pedantischen Hofmalers Krause — der war
niemals fähig, so überwältigend die Seele in das Auge
zu legen.

" -
Sie schwieg einen Moment und preßte das Taschen¬

tuch an die Lippen .
„ Es kann nicht lange vor seinem — Heinigang ge¬

malt sein," fuhr sie in vibrierenden Tönen fort . „ Ties
Silb -rßerochen , das da zwischen seinen anderen Orden

hervorsieht , hat meine Schwester Sidonie zwei Jahre
vor ihrem Tode auf einer Landpartie in übermütiger
Laune gestiftet — es trug die Devise „Treu und verschwie¬
gen" und hatte für die Dekorierten keinen anderen Wert ,als die Erinnerung an einen froh verlebten Augen¬
blick.

" . . .
Abermals Totenstille , die nur ein schwaches Rau¬

schen der Seidenvorhänge unterbrach .
„ Seltsam, " fuhr dis Prinzessin plötzlich empor ,

„ Claudius trug nie Ringe , man sagte ihm nach, aus
Eitelkeit , damit die unvergleichlich schöne Form seiner
Hand nicht beeinträchtigt werde, und da — da sehen Sie
doch den Streifen am Goldfinger der linken Hand . . . ich
habe diese Hand genau gekannt, ich habe sie oft gesehen ,aber bis zu jenem unseligen Augenblick stets ohne diesen
eigentümlichen — einfachen Reifen — was soll er hier ?
Er sieht aus wie — ein Trauring .

"
Herr Claudius antwortete mit keinem Laut — seine

feinen Lippen, die sich stets fest aneinanderschlossen, wie
man dies häufig bei tief nachdenkenden Naturen findet,bildeten eine noch schärfere Linie als sonst ; ob er wohl,
gleich mir , Charlottens Augen bemerkte , die förmlich
glühend an seinem Gesicht hingen ?

„ Mein Gott , wohin versteigt sich meine Phantasie .' "
sagte die Prinzessin nach einer kurzen Pause mit einem
melancholischen Lächeln. „ Er war ja nicht einmal vcr- .
lobt — nein, nie, die ganze Welt weiß das . . . Gleich¬
wohl , sagen Sie mir aufrichtig, hat wirklich niemand
das Bild nach seinem Tode verlangt ?"

„ Hoheit, es existiert niemand außer mir , der irgend
welchen Anspruch auf Lothars Nachlaß hätte .

"

Was war das ? . . . Tie Antwort war so vollkom¬
men unbefangen und trug so unverkennbar das Gepräge
strenger Wahrhaftigkeit , daß ein Zweifel undenkbar schien .
Charlotte fuhr mit bleichem Gesicht und allen Zeichen
eines tätlichen Schreckens unter der Gardine her -wr —
sie .hatte offenbar denselben Eindruck empfangen wie ich .
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früh mit mehreren Kompagnien in breiten Mschnitien -
nn . Bei Feuchy und Neuville -Vilnft ' wurde er im
Gegenstoß znrückgeworfen . In den Nachbarab - !
schnitten scheiterten seine Vorstöße in unserem Feuer .

Am Abend lebte die Artillerietätigkeit fast an der >

ganzen Front auf . Zwischen Arras und Albert und
beiderseits der Somnie blieb sie auch während der Nacht
lebhaft . Mehrfach stieß der Feind zu starken Erkun¬
dungen vor . Er wurde ab gewiesen und ließ Ge¬
fangene in unserer Hand .

Heeresgruppe deutscher Kronprinz :
Zwischen Avre und Marne zeitweilig auflebende Ge-

secküstätigkeit . Westlich der Oise erbeuteten wir in Vor -
seivkäinpfen französische Maschinengewehre . Ein feind¬
licher Teilangriss nordwestlich von Chateau Dh-ierry wurde
a b g e w i e s e n.

Heeresgruppe Herzog Al - recht :
Nördlich vom Rhein Marnekanal drang bayeri -

s ch e Landivehr in die französischen Stellungen nord¬
westlich von Bnres ein und brachte 2 Offiziere und 40
Mann gefangen zurück.

Aus einem feindlichen Geschwader, das am 24.
Juni östlich von Soissons bis zur Aisne zum Bom¬
benwerfen vordrang , wurden 5 Flugzeuge abgeschossen.

Gestern wurden 12 feindliche Flugzeuge und' 3 Fes¬
selballone zum Absturz gebracht.

Leutnant Udet errang seinen 33 . , 34 . und 35 . ,
Leutnant Kirsch st ein seinen 27 . , Leutnant Rum ey
seinen 24 . , Leutnant Veltjen scknen 23 . und Leutnant
Billik seinen 21 - Luftsieg.

Ter Erste Generalguartiermecstcr : Ludendorff .
*

An der Westfront ist es gegenwärtig am lebhaftesten
mdlich von Arras , in dem Abschnitt zwischnn Arras
and Albert , zivischeu Scarpe und Somme . Die Engländer
. alten seither diesen Frontteil fast ausschließlich einge¬
nommen. Tie Angriffe au 'dcr Ancre in den letzten Tagen
gingen von Engländern aus und auch in den Vorstößen
vom 25. Juni in unmittelbarer Nähe von Arras , näm¬
lich bei Feuchy (am südlichen Scarpeufcr und an der
Bahnlinie Arras -Donai , 5 Kilometer östlich von Arras )
und bei Neuville Vitasse (0 Kilometer südlich von
Arras ) hatten unsere Truppen die Engländer als Gegner
vor sich . Dieser Frontabschnitt ist für die Engländer ,
ne das stark befestigte und nach 'Norden durch die blut¬
berühmte Lorctto - und Vimyhöhe geschützte ArraS beseit
halten, von besonderer Wichtigkeit, denn er deckt den be¬
deutendsten Verbindung -: weg zwischen Arras und- Amiens
öezw . Pari -o , die viergleisige Bahnlinie Paris -Beauvais -
Amiens-Toullens -Arras . Der Knotenpunkt Doullens
ist Von den deutschen Ancre-Linien bei Hebuterne und
Albert, aber nur noch 22 bis 25 Kilometer entfernt und
ist schon wiederholt mit Ferngeschützen beschossen worden .
— Zwischen Montdidier und Chateau -Thierry werden die
kleineren Gefechte fortgesetzt , die vielleicht den gegen¬
seitigen Zweck haben , den Feind zu binden . Auch vom Vo¬
gesengebiet und nördlich davon werden Zusammenstöße
gemeldet . Nach dem gelungenen Einbruch der Branden¬
burger und Thüringer in die französisch -amerikanischen
Stellungen bei Badonviller (nördlich von Baccarat an
der Maas ) , bei dem die Feinde schwere blutige Verluste
erlitten und seine Stellungen gründlich zerstört wurden ,
folgte tags daräuf ein Vorstoß bei Bures am Rhein -
Marnekanal , den bayerische Landwehr mit gewohntem
Schneid ausführte . 2 Offiziere und 40 Mann wurden
gefangen.

Nachrichten aus Neuyork zufolge plant man in den
Vereinigten Staaten die Bildung einer Fremdenlegion ,
die sich aus Tschecho -Slowaken , Polen usw . zusam¬
mensetzen wird und der amerikanischen Armee einverleibt
werden soll. - M . Z

Landesverräter . - h
Daß der vom Auffichtspersonal nicht ausdrücklich

zngelassene Verkehr mit Kriegsgefangenen verboten und
mit Strafe bedroht ist, dürste allgemein bekannt sein .
Ebenso, daß ein Ueberschreiten der . Grenze unter Um¬
gehung der Kontrollstationen bestraft wird . Trotzdem
mehren sich die Fälle , daß es Kriegsgefangenen , aber
auch Zivilgefangenen und freien feindlichen Arbeitern
gelingt , mit Hilfe gewissenloser deutscher Staatsange¬
höriger über die Grenze ins Ausland zu gelangen . MS
ser sogen. Personen schmugge ! darf in seiner Be¬
deutung nicht unterschätzt werden.

Seine Wirkung richtet sich zunächst gegen unsere
Kriegswirtschaft, in der jeder Ausfall einer Arbeitskraft

einen unersetzlichen Verlust bedeutet. Aber auch wich¬
tige Abwehrinteressen werden dadurch gefährdet . In den
Personen , welche unbefugt über die Grenze kommen, stehlen
dem feindlichen Nachrichten-, Verhetzungs- und Sabotage¬
dienst Leute zur- Verfügung , die über militärische , Wirt- .
schaftliche und Politische Verhältnisse in Deutschland, über
geeignete Angriffspunkte für feindliche Flieger , für Zer¬
störungsanschläge oder für Politische Wühlarbeit , über
Fluchtgelegenheiteu in Gefangenenlagern und an der
Grenze Auskunft geben und als Nachrichtenträger und
Agenten für den Feind in Betracht kommen können . Ter
Personenschmuggel führt dauernd den Heeren und der
Kriegsindustrie unserer Feinde neue Kräfte zu . Die ins
neutrale Ausland geschmuggelten deutschen Fahnenflüch¬

tigen bilden für den feindlichen Nachrichtendienst eine '
Hauptguelle der militärischen Erkundungen und stellen
den Ersatz für Schlepper und Agenten . j

Zahlreiche Einzelpersonen und Verbände befassen sich ?
damit , ihres Vorteils wegen deutsche .Soldaten , feind¬
liche Kriegsgefangene und ausländische Arbeiter , die an
ein Entweichen über die deutsche Grenze selbst gar nicht
dachten, hierzu v nzustiften . Tie Grenze und die.
Art der Grenzbewachnng kennen sie genau . Das Ueber -
fchreiten wird häufig durch Bestechung von Posten er- !
möalicht . Auf der Reifs zur Grenze halten sich die

Personeuschmuggler vorsichtig von ihren Schützlingen
fern , um wenn diese festgenommen werden , selbst zn
entkommen . Vielfach übergeben sie ihre Schützlinge auch
nur in der Nähe der Grenze einem der vielen LeVens -
mittelschmugglcr . Beim Schmuggel von Kriegsgefangenen
sind oft weibliche Personen beteiligt , die mit dem
Gefangenen Liebesverhältnisse angeknsspft haben . Tie
Gefangenen werden von diesen Helfern mit Nahrung ,
Geld und Kleidung versehen und als angebliche Ange¬
hörige begleitet. Auch in den M ilit är n r l aub er¬
lügen fanden sich schon Flüchtlinge , die sich sel

" t
als Urlauber ausgebeu oder von den Urlaubern ans
Gutmütigkeit mitgenommen werden.

Ter Personenschmnggel ist in der Regel als Lan¬
desverrat anzusehen. Gegenüber dein hohen Gewinn
scheinen abschreckend nur exemplarische Strafen zn wirken.

Daß Landesverrat vorliegt , unterliegt in den meisten
Fällen keinem Zweifel. Zum Tatbestand gehört , daß
dem Feinde Vorschub geleistet und daß die deutsche Kriegs -
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faugenen schließen unter den heutigen allgemein be¬
kannten Verhältnissen diese Tatbcstaudsmcrkmale des
Landesverrats ohne weiteres in sich .

Es kann daher nicht ausdrücklich genug vor jeder
derartigen Unterstützung von Kriegsgefangenen , Fahnen¬
flüchtigen oder ausländischen Arbeitern gewarnt werden.

Wertere Rede Kühlmmms .
,, L - .L Berlin . 25 . Juni.

Nach der Rede des Reichskanzlers Grafen von Hert1 1 n
ergriff das Wort

Staatssekretär von Kühlinnnn : Graf Westarp
am Schluß der gestrigen Verhandlungen , dem ich leider inü ' -
dringender Amtsgeschäfle nicht beiwohnen konnte , verschied .
Kommentare zu meinen Ausführungen gemacht, denen ich , n -
Teil beitreten kann , zum Teil aber sehr nachdrücklich cnize
zu rieten gezwungen bin. Ich habe gestern gesagt : , ,Wcnn c .

'
mal der Moment gekommen sein sollte , daß die Nationen, ° i :
heute Kämpfen , in einen Gedankenaustausch eintreten . , o wi
vor allem auch als Vorbedingung nötig sein , daß man ein e
wisscs Vertrauen in die Anständigkeit und Ritterlichkeit t
Negenseite faßt . Solange jede Eröffnung eines solchen Geüank
Umtausches von dem anderen Teil als Friedeiisofseniive, als FoU
ils falsche Unternehmung , um Zwietracht zwischen den V :
uindeten zu säen aufgefäßt wird , so lauge jeder Annäherung :
versuch von den Gegnern einer Annäherung in den uerstlaeden
Länder» sofort auf das heftigste bekämpft wird , so lange '
nicht , abzusehen, wie irgend ein Gedankenaustausch emgelen -'
werden kann , der zum Frieden fuhrt . Ohne einen solchen G
kmnkenaustausch wird bei der ungeheuren Größe dieses Konä -
tionskriegs und bei der Zahl der in ihm begriffenen , auch über
seeischcn Mächte , durch rein mili mische Entscheidungen allein
ohne alle diplomatischen Verhandlungen ein Ende nicht erwartet
werden können . ( Zurufe : Lesen Sie aus dem nn kor¬
rigierten Stenogramm !) Ich habe in ' meinem Steno¬
gramm nichts korrigiert , was den Sinn ' meiner Rede berührt.
'Zurufe und Unruhe .)

Nun hat Graf Westarp in seiner Rede davon gesprochen.
) aß ich einen Appell an den guten Willen Englands gerichtet
) ätte . Das hat mir ferne gelegen . Dieser Appell richtete sich
an niemand besonders . und aus dem Zusammenhang meiner Rein
geht klar hervor , was die Absicht war , nämlich, daß Verhand¬
lungen von Parlament zu Parlament und von Rednerbiihns zu
Rednerbühne uns auf dem Wege zu einer Lösung kaum mehr
wesentlich fördern können . Also bleibl nichts übrig als der
Weg der vertraulichen oder diplomatischen Stellungnahme. 'Dieser
Weg wird gleichfalls hoffnungslos verbaut , wenn von den Gegnern
jede derartige Anregung von vornherein als ans böser 'Absicht
hervorgehcnd bezeichnet wird . Meine Absicht war dabei , zu zeigen,
daß die Gegner jeden Weg , der zur Verständigung führen kann ,
vollständig verrammeln . Weiter hat Gra , - Westarp ansgefnhrt ,
die Aufforderung , uns nicht jeden guten Glauben abzusprechen ,
sei bei den Engländern an die falsche

' Adresse gerichtet. Ich
beziehe mich auf das eben gesagte . Solange die Gegner nicht ,
was wir sagen , als geeignete Grundlagen mischen, wie soll
da eine Diskussion zustande kommen ? Dann hat Gras Westarp
gesagt , aus gutem Willen würden unsere Feinde nicht in Ver¬
handlungen eintreten , sondern sie müßten dazu gezwungen
werden. Ich unterstreiche jedes Wort, aber wo ist der Appell
an den guten Glauben ? Haben wir nicht Siege zu verzeichnen
so groß , wie die Geschichte kaum verzeichnet«:? Sind das neue
Momente , die bei Ihnen die Ueberzeugung oder Nachdenkliclcheit
darüber auslösen können , ob es nicht verständiger sei, jetv
den Weg der Verhandlungen zu beschreiten?

Graf Westarp fuhr fort : Die einzige Voraussetzung , die
zu einem für Deutschland erträglichen Frieden führen wird ,
der Sieg der Waffen . Niemand wird es leugnen könne,
der Sieg ist auf unserer

'Seite , und wir hoffen auch kknstii
auf den Sieg so lange , bis die Gegner zn Pen auch von mii
verlangten Eröffnungen bereit sind , die der Lage entsprechen und
den deutschen Lebensnotwendigkeiten genügen .

Graf Westarp fuhr fort : Ich stehe durchaus auf dem Stand¬
punkt , wie es der Abg . Gröber ausgesprochen hat : Wie uns

. unser gutes Schwert den Frieden im Osten gebrächt hat, so wird
unser gutes Schwert auch den Frieden im Westen bringen

, müssen . — Im Osten haben unsere Gegner eingesehen, daß
weiterer Widerstand nutzlos ist , und haben den Weg zu diplo¬
matischen Verhandlungen gefunden . Graf Westarp fuhr fort , ich

j jätte meiner Erklärung eine Fassung gegeben, die es vielen
zweifelhaft erscheinen lassen konnte , ob ich auch dieser Meinung
gewesen sei , die ich eben aussprach. Ich möchte betonen, daß ich
Äbsoint dieser Meinung gewesen bin . Gras Westarp fuhr fort , er
rönne sich absolut nicht denken, daß ich hätte sagen wollen ,
inr Verhandlungen , nicht militärische Entscheidungen allein wür¬
den uns zum Siege führen. — Der Zweck meiner Worte war
ibsolnt klar . In dem Einschieben des Wortes nur liegt eine
lirektc Umkehrung dessen , was ich gesagt habe. Durch rein
niütänfche Entscheidung allein , ohne alle diplomatischen Ver¬
handlungen , — da ist der Schwerpunkt aus die militärische
Entscheidung gelegt , und die diplomatischen Verhandlungen sind
ms Sekundäre und Nachfolgende gekennzeichnet. Der mi' li -
' ärische Erfolg ist die Voraussetzung und die
drund läge der diplomatischen Verhandlungen .
Lei meiner Aufgabe als Diplomat gestern mußte die Möglich¬
reit erörtert werden, wie ans dem militärischen Erfolg scin . r
Zeit auf dem Wege der Verhandlungen der Gewinn ausgcm

'
ünz!

nd gesichert werden kann . Graf Westarp fuhr fort , wenn ich
ms gesagt hätte , so würde das ja auf unsere

'
Truppen im

! leide eine Wirkung ausiiben , die er nicht näher bezeichnen
volle , und es würde mich auch in eine» gewissen Gegensatz bringen
m den Kundgebungen von anderer Seite , wie wir in letzter Zeit
ebört haben , zu Kundgebungen , die mit vollem Recht darauf

veisen , daß nur der Sieg unserer deutschen Waffen cs sei »
mrd , der uns zum Zicke führt. — Kein Wort von dem , was ich
esagt habe , kann den Sicgeswillen unserer Truppen becinträch-
igen. Wir vertrauen aus die . siegreiche Vergangenheit und hoffen
ins die Siege der Zukunft , und an die Siege wird sich
üe diplomatische Arbeit anschlicßen müssen. (Lcbh . Beifäll links
ild im Zentrum , Zischen rechts .)

, Abg . Naumann (F . B .) : Die Lage für Deutschland
ist so günstig wie nie in diesem Kriege . Deshalb können wir
uns offen über das Friedensproblem anssprechen. Wenn Herr

i von Kühlmann sagte , mit militärischen Siegen sei diesek Krieg
, nicht zu beendigen , so heißt dies doch , baß wir uns nicht ver¬

kleinern lassen, daß neben den Waffen das große Spiel der
Geister geht . In die Reden der feindlichen Staatsmänner wirb
überall allerlei hineingedcutet . Das sehen wir oei uns wie bei
den Gegnern . Wer kann sagen , daß unsere Forderungen un-j
mäßig sind, zumal angesichts

'
unserer militärischen Erfolge ?

Verhandlungen nicht unmöglich sind , zeigen die allmählich eii^
setzenden Verhandlungen über die Gefangencnfürsorqc . Die Frage
nach der Schuld des Krieges können wir alle nicht lösen . Cs
heißt , der Krieg müsse so lange fortgesetzt werden, bis einer der
beiden Gegner , Dcuischland oder England tot sei. Was mächen
wir aber dann , wenn beide halbtot sind ? Rußland ist znsammen-
gebrochen . Oesterreich -Ungarn Hai schwer gelitten . Ebenso steht
es mit Frankreich und Italien . Mit militärischen Mitteln allein
ist es nicht zu machen . Daneben soll der Geist , der Gedanke und
vas Gewissen der Völker sprechen . Wenn die Soldaten '

missen/
oatz vieses vorhanden ist , dann kann man ans sie rechnen .

Abg . Dr . St re sc man n HNatl . ) : Die Rede des Staats¬
sekretärs hat ans meine politischen Freunde geradezu nieder¬
schmetternd gewirkt . (Stürmisches sehr - richtig ! bei de» National -
liberalen .) Wir bedauern auf das allertiefste , daß der Satz
ausgesprochen werden konnte , daß wir militärisch nicht zum
Ende des Krieges kommen werden. Wir haben den Ostfrieden
zemacht . Das mar Ludendorff-Hammer,wie es Lloyd George
äannte . ( Stürmischer Beifall .) Das Land muß fragen : Ist
denn etwas eingetrcten , was zu Zweifeln Anlaß gibt ? Da
sollte man alles vermeiden, was die Siegeszuversicht iin Volke
vermindern kann . Warum muß denn in der Frage der Schuld
am Kriege eine Entla'

n -gsofsensive für England vorgenommen
werden , wie es gestern der Staatssekretär tat ? (Sehr richtig.)
Die ganze englische Politik in der letzten Zeit mar doch nichts
anderes als die Vorbereitung des Krieges gegen Deutschland.
Wenn der Sieg unser ist , müssen wir ihn benutzen , um die
nötigen realen Sicherungen zu erreichen . Die deutsche Hilfe -
/ eistnng für O e st e r r e

'i ch - U n g ar n findet bei uns volles
Verständnis . Gegen die a u st r o p o I n i s ch e Lösung haben
jetzt auch die Deutschen in Oesterreich schwere Bedenken .
Deshalb tut man gut , sich in der polnischen Frage nicht
nllzuschnell zu binden. Seit Jahren hören wir nichts von einer
Reform des Answärligeii 'Amtes. Eine solche fordert ganz
besonders unser auswärtiger Handel , der unter dem Versagen
nnsecer Diplomaten so schwer gelitten Hw . Wie mar es möglich,
daß ei » Fürst Lichaoivsky Botschafter ia London werden konnte ?
(Sehr richtig !) Wir protestieren dagegen , daß das Bürgertum
fast ganz von den besseren vrpwmarlschen Stellen ausgeschlossen
ist . lim auch Unbemittelten die Laufbahn zu ermöglic

' ei , müsse » ,
) ie Posten entsprechend bezahlt werden . Deshalb ist es nötig
daß unser bezüglicher Antrag angenommen wird .

Abg . Gröber beantragt , den Antrag der Nationallibcralen
dem Hcn .ptausschuß zu überweisen . Das Haus beschließt dem -
;emäß(

' '
Abg . Haase (Unabh . Soz . ) : Das Stirnrnnzetn der Konser¬

vativen
'

und wahrscheinlich bestimmte Depeschen und bestimmte
Stellen haben den Kanzler heute zum Reden gezwungen . Herr
von Kühlmami hat cs nicht verstanden, in Schönheit zu sterben.
Zieger ist Graf Westarp geblieben . Bei uns herrscht eben
bie

'
Müitürpartci. Wie oft sali unser Sieg schon unmittelbar

oevvrgestanden haben ! Der Sieg im Osten verbürgt nicht den
Oien

'
in , Westen . Im Osten mächen wir überall eine unheii-

oolle Politik i die nicht im Einklang mit dem Frieden ist ,
trotzdem es so

'
scheint . Ein Gewaitfriede ! Durch militärische

Erfolge allein ist der Friede nicht zu erringen. Die Bolks -
masseu müssen begreifen , daß es ihre Aufgabe ist , den Frieden
n erzwingen .

Abg . W e r n e r - ließen ( Deutsche Fraktion) : Herr von
tühimän » sicht die Friedensresoiution noch immer als ein Dogma
, Was versteht er unter den Grenzen , die uns bestimmt sind ?,

s ist doch unleugbar , daß die geographischen Grenzen für das
mische Volk bei seinem Wachstum unzulänglich sind. Die ,
-ihrer eines Volkes hnben die Pflicht , die großen Täten des

. . . eres anszunützen und dürfen nicht die Stimmung -
e r a b m i » d e pn . Aus unserer Diplomatie muß der eng-

-sche G ist mit eisernem Besen ausgckshrt werden. Ans Ruß- ,
icmd hätte entschiede » noch mehr hcrausgeholt werden können .
Die russische Gefahr ist für uns noch keineswegs vorüber . Die
Entwicklung in Pole » gibt zu großen Bedenken Anlaß . Die
anstropainische Lösung wäre der erste Nage ! zum Sarg des
deutsch- österreichischen Bündnisses . Ei , Scnderherzogtnm Li¬
tauen muß avge lehnt und die Personalunion ange-
strcbt werden. Das Selbstbestimmungsrecht des deutsche » Volkes
muß in de» Vordergrund gestellt werben. Wir haben überall
nur zn fragen, ob deutsche Interessen in Frage kämen.
Die Flamen dürfen nicht ihrem Schicksal überlassen werden . Bei
der Schroffheit der Gegensätze war ein Ausgleich m ! ' England
unmöglich. England gibt seinen Pernichtungswillen nicht aus ,
'- vor

'
cs nicht am Boden liegt . .- . . . .-> .

Der Arieg zur See.
Berlin , 25 . Juni . Im Sperrgebiet um England

wurden 18 860 BNT . versenkt .
Haag , 26 . Juni . Ta die englische Regierung ab e-

-ehnt hat, ' einem holländischen Kriegsschiff den Freib . i f
für eine Reise nach holländisch Indien zur Begleitung
holländischer Handelsschiffe auszustellen , hat der hecklän -
Msche Marineminister sein Entlassungsgesuch eingereicht
(Die Engländer hätten die holländischen Sch

'
ffe bei ihrer

Fahrt um Südafrika voraussichtlich beschlagnahmt, und
um das zu verhindern , sollte ihnen der Schutz beiqeqeben
werden. D . Sehr . ) , -

Der Krieg mit Italien .
WTB . Wien , 26 . Juni . Amtlich wirb -.verlautbart :

An den Fronten westlich der Etsch war die Gefechtstätig¬
keit in den letzten Tagen wieder lebhafter . Auf dem
Zugnarücken schlugen wir starke, durch heftiges Geschütz-
sener emgeleitete Vorstöße unter schweren Feindverlusten
ab. Auf der Hochfläche von Asiago und zwischen Brenta
und Piave verlief der gerstige Tag wesentlich ruhiger . Das
erbitterte Ringen am 24 . Juni hat für die Italiener mit
einem vollen Mißerfolg geendet , der am klarsten dadurch
ln Erscheinung trat , daß in den meist umstrittenen Kampf¬
gebieten auf dem Afolone und am Monte Pertica unsere
dem Feinde folgenden Abteilungen beträchtliche Abschn

' tle
seiner , vordersten Linie in Besitz nahmen . Sc> sind dem¬
nach dank der Tapferkeit und dem herzhaften Zugreifen
unserer

^
in ungebrochener Kraft fechtenden Truppen alle

italienischen Anstrengungen , das am 15 . Juni eingebüßte
Gelände zurückzuerobern, blutig gescheitert . Bei der Hee¬
resgruppe des Feldmarschalls Boroevic keine besonderen
Ereignisse. Der Chef des Generalstabs .

Neues vom Tage .
Neuer Fliegerangriff auf Karlsruhe .

Karlsruhe , 26 , Juni , Heute mittag griff eine
aroüe Anzahl feindlicher Flieger die vsfene Stadt Karls -



ruhe an,
' Sie '

warfen dabei mehrere Bomben , von denen
die meisten in den Wald oder auf freies Feld sielen .
Im übrigen wurde nur leichter Materialschaden verur¬
sacht , Menschen wurden nicht verletzt . Ein feindlicher
Flieger .wurde zum Absturz gebracht.

Fliegerangriff auf Offenvurg .
GKG . Karlsruhe , 25 . Juni , Heute morgen wurde

die offene Stadt O .sfenburg von einer größeren
Anzahl feindlicher Flieger mit mehreren Bomben ange¬
griffen . Häuser wurden nicht beschädigt , Menschen nicht
verletzt ; es entstand nur leichter Materialschaden . Ein
feindliches Flugzeug wurde zum Absturz gebracht, ( z . ) .

Rosegger ch.
Graz , 26 . Juni . Der Dichter Peter Rosegger

ist in Krieglach (Steiermark ) gestorben.
Besänftigungstropfen .

Haag , 26 . Juni . Gestern ist der Dampfer „Java"

mit 1500 Tonnen Mais , 2000 Tonnen Weizenmehl
und 2600 Tonnen Weizen in Ymniden angekommen.
Ter andere von Neuyork kommende Dampfer , ,Stella "

mit 16 000 Tonnen Weizenmehl und 2000 Tonnen W -ei-

zen fährt nach Rotterdam .
Achtstündige Arbeitszeit in Norwegen .

Lhrrstiania , 26 . Juni . Im gestrigen Ministerrat
wurde die Einbringung eines Gesetzentwurfes beschlos¬
sen, der die Regierung ermächtigt , die Arbeitszeit in
industriellen Betrieben , soweit die Verhältnisse es not¬
wendig machen , auf 48 Stunden wöchentlich herabzusetzen .

Hebung der Valuta der Entente .
Madrid , 26 . Juni . (Meldung vom Vertreter des

Wiener K . K . Korr . -B . ) Nach einem aus London einge¬
laufenen Telegramm hat sich die englische Regierung ent¬
schlossen, im Verein mit den Alliierten eine energische
Aktion zur Hebung des niedrigen Kurses des Geldes der
Ententeländer in den neutralen Landern einzuleiten . Nach
einer Meldung der Epoca soll beispielsweise zur Hebung
des niedrigen Pfund - und -Frankenkurses ein Goldexport
von 200 Millionen Goidfrankeu nach Spanien beabsichtigt
sein .

Die Ereignisse im Osten.
Lugano , 26 . Juni . Ter Stockholmer Vertreter des

„ Corriere della Sera " meldet das noch unbestätigte Ge¬
rücht von der Ermordung d es Z a r en N i ko l a u s .
Danach Hütte die Räteregi rung den Behörden von 'Jeta -
terinenburg befohlen, den früheren Zaren „wegzube-
sördern " . Tie Behörden hätten den Befehl „mißver¬
standen" und angeblich den Zaren getötet.

Moskau , 26 . Juni . Tie hiesige . Presse meldet :
Tie F lu ch t des G r o ß sü r st e n M i ch a e l aus Perm
erfolgte am 15 . Juni , nachts . Eine Tlbteilung angeblich
Roter Gardisten entführte den Großfürsten im Kraft¬
wagen unter Vorweisung eines gefälschten Rätebefehls ,
wonach er nach Moskau gebracht werden sollte. In
Omsk erließ Großfürst Michael an der Spitze der Gegcn-
revolutionäre , wie es heißt, einen Aufruf an das russi¬
sche Volk, worin er bei seiner Abdankung beharrt und
der einzuberufenden Verfassungsversammlung die . Ent
scheidung über die Regierungsgewalt überläßt . (Groß
fürst Michael ist der Bruder des Zaren .)

Verstaatlichung der
Kiegsinvalidenfürsörge

Aus Anlaß der großen Sammlung , die gegenwärtig
zum Besten der Kriegsinvalidenfürsorge — als „ Luden¬
dorff-Spende für Kriegsbeschädigte" — durchgeführt wird ,
hört man wieder sagen, es sei doch eigentlich Sache des
Reiches, aus Steuer Mitteln die Kosten für die Jn -
validenfürsorge auszubringen . Wer dies verlangt . Muh
Wohl auch das Weitere wünschen, das bei der Ueberuahme
der Fürforgekosten aus das Reich notwendig käme : daß
die ganze Arbeit , die mit Berufsberatung , Stelleirver -
mittelung , Berufsausbildung , Geldunterstützungen für be¬
drängte Kriegsbeschädigte und ihre Familien , und so wei¬
ter geleistet wird , ein amtliches Geschäft der Behörden
würde . Nun hätte es viel für sich , wenn die Arbeit ganz
unter der Autorität des Staates vor sich ginge . Wir
find davon ja auch nicht so weit entfernt , denn die Jn -
validenfürsorge wird tatsächlich überwiegend von Staats¬
beamten besorgt, und die Amtsgewalt z . B . der meisten
Bezirksvorstände kommt ihr aus diesem Weg mittelbar zu
gute , wie überhaupt die Einrichtungen des Staats ihr zu¬
gänglich find . Nur werden ihre Geschäfte auch von Be¬
amten eben nicht als Amtshandlung geführt . Man hat
von Anfang an darauf gehalten , daß die Arbeit , die
als Kriegsinvalidenfürsorge im engeren Sinne — neben
den militärischen Leistungen der Heilbehandlung nü5 Ren¬
tenversorgung — bezeichnet wird , also in der Hauptsache
die Hilfe bei der Wiederaufnahme des bürgerlichen Be¬
rufs , eine freie Leistung der bürgerlichen Gesellschaft sein
solle , allerdings unter stärkster Teilnahme der Beamten¬
schaft . Man sagt nun Wohl, es müsse für den Invaliden
ehrenvoller und annehmbarer sein, wenn er nicht als
freiwillige Gabe (die an Almosen erinnere ) die 'Zuwendun¬
gen empfange, die außerhalb der gesetzlichen Versorgung
für ihn nötig seien . Allein mit mehr Grund könnte mün
magen : er muß sich freier fühlen , wenn cs nicht allein
die Staatsgewalt ist , der er Berufsausbildung , Arbeits¬
vermittelung und Unterstützungen verdankt , sondern eben
die freie bürgerliche Gesellschaft, die ihm das Leben in

re Mitte erleichtert und die das ihm gegenüber einfach
als eine Ehrenpflicht auffassen muß . Auch eignet sich
gerade die Arbeit , die bei Gcldunterstützungen zu leiste '

ist , besser für eine freie Wohlfahrtsorganisation als für
die Staatsgewalt : rasche Hilfe ist sehr oft notwendig ,

- und es muß auf die Eigenart des einzelnen Falles frei
Angegangen werden . Nun stützt sich allerdings auch die -
Rentenversorgung großenteils nicht mehr auf das Gesetz
allein , sondern vielfach daneben auf Verfügungen , die es
möglich macken , in besonderen Fällen das gesetzlich Zn -
stehende zu ergänzen , Härten des Gesetzes an?znelc : ck : : ,

und män könnte fä den Behörden äu'
ch das Recht geben ,

ganz nach freien: Ermessen den Bedürftigen zu helfen,
wje A er ehrend des Krieges das Kriegsministerium tut ,
das zu diesem Zwecke Spenden Privater erhält . Allein
. würden wirklich zu solchem Zweck aus Reichsmitte . . .
Gelder verwilligt : freie Hand zu ihrer Verwendung ließe
man den Behörden , die sie zu verwalten hätten , ganz
gewiß nicht : vielmehr würden wir alsbald erleben, daß
sie an Bestimmungen gebunden würden , so daß die
Absicht rascher Hilfe und individueller Behandlung wieder
nicht so , wie zu wünschen , verwirklicht werden könnte. In¬
des - die Sache steht sehr einfach : auf absehbare Zeit
ist gar nicht daran zu denken , daß das Reich die Jnva -
lidenfürsorge in der gedachten Weise übernimmt ! Diese
Arbeit will die Ludend ' ff - Spende leisten, zu
der alle , denen die Hilfe ? unsere Kriegsbeschädigten
Herzenssache und Ehrenpflicht ist , beitragen mögen.

öffentliche Bekanntmachung des Bürgermeisters vmü
Cronberg . In Croberg , dem ersten Erdbeerenort Snd -
deutschlands, ist es einem Bürger , der nicht selbst Erzeu¬
ger ist, absolut unmöglich , auch nur eine Beere zu er¬
halten , es fei denn , daß » er sie mit „ Gold " aufwiegen
läßt , Der Bürgermeister bittet nun in der Bekannt¬
machung diese Verbraucher , ihren Bedarf beim Magistrat
anzumelden . Der „Magistrat will sich daraufhin be¬
mühen , für die Vermittlung eines zur Abgabe be¬
reiten Erzeugers zu sorgen .

" Diese Veröffentlichung
spricht Bände . Nach allen vorliegenden Aufzeichnungen
find die Behörden in diesem vierten Kriegs ; ähre macht¬
loser denn je gegen die Obstwucherer. Ter Obstgenuß
inmitten des deutschen Obstparadieses ist für die weite¬
sten Kreise eine Unmöglichkeit geworden .

"

- Wer wirv Fel - welolleutnant ? Die Lauf¬
bahn der Feldwebelleutnants ist, wie dies schon i„ ...
Reichstag mitgeteilt worden ist, weiteren Kreisen zu¬
gänglich gemacht worden . Die Bestimmungen darüber

> liegen jetzt vor . Vorgeschlagen werden können jetzt auch
Unteroffiziere des Friedensstandes mit ei¬
ner aktiven Dienstzeit von mindestens 12 Jahren Frie -

! densdienstzeit und einfach berechneter Kriegsdienstzeit . Sie
i müssen sich entweder am Feinde befinden oder befunden

haben, aber , infolge einer Kriegsdienstbeschädigung im
Felde, in den Gebieten der Etappe oder Heimat verwen¬
det werden , unmittelbar Frontdienst tun , zu Offizierstell¬
vertretern bestellt sein und sich so bewährt haben . Sie
müssen sich in geordneten Verhältnissen befinden - und
ihrer Persönlichkeit nach - die sichere Gewähr bieten , einiej
entsprechende bürgerliche Lebensstellung zu erringen . Auch
ohne den Besitz der wissenschaftlichen Befähigung für
den einjährig -freiwilligen Dienst können andere Unter¬
offiziere des Beurlaubtenstandes nnd des Landsturms vor¬
geschlagen werden , die entweder eine Mindestdienstzeit

! von 12 Jahren aufzuweisen oder als Unteroffiziere des
ungedienten Landsturms das dienstpflichtige Alter über¬
schritten haben , sonst aber die genannten Bedingungen
erfüllen , wenn ihre bürgerlichen Verhältnisse denen eines
Offiziers des Benrlaübtenstandes entsprechen. Für diese
letzteren ist mit der Beförderung zum Feldwebellentnant
ohne weiteres der Uebertritt zur Reserve verbunden . Sie
können nach der Demobilisierung . ihres Truppenteils auf
Antrag bis zu einem '

Jahre im Dienste belassen werden,
bis sie eine Ziviistellung gesunden babcn.

— Kleider -Abgave nnd Meider -Berforgung .
In Düsseldorf hat eine Versammlung der Vertreter der
rheinisch -westfälischen Handelskammern folgenden Be¬
schluß gefaßt : Durch die Verwendung einer Million ge¬
tragener Männerkleidung , die ans Anordnung der Reichs¬
bekleidungsstelle Zurzeit gesammelt werden , zu Urbei¬
teranzügen wird eine nicht wieder gutzumachende Ver¬
schwendung unersetzbarer wertvoller Kleidungsstücke
hervorgerufc » . Tie gesammelten Anzüge sollen nicht un¬
terschiedslos der Verwendung in Fabrikverkstätten und
damit dem schnellen Verderben zugesührt , sondern ge¬
teilt werden in Kleidung , die infolge ihrer geringen Güte
nur noch als Arbeitskleidung in Frage kommt nnd an
die Industriearbeiter abgegeben wird/und in Kleidung )
die noch für das bürgerliche Leben verwendbar ist und
den Unbemittelten , Festbesoldeten und heimkehrenden Krie¬
gern zugewiesen wird . Weiter sollen für Arbeiteranzüge
unbrauchbare Uniformen in weit größerm Umfange
zur Verfügung gestellt werden , als das bisher geschehen ist ,

! und dadurch der großen Gefahr einer vorzeitigen Erschöp-
m,g unserer Kleiderbestände vorgebeugt werden.

Obstverkehr am Rhein . Wie sich die Zustände
,entwickeln , wo größere Freiheit im Obstverkehr herrsch ! ,
zeigt folgender Artikel des „Früch tehand els " des
Nachrichtenblattes des Verbands deutscher Obst- und Süd -

früchtehändler vom 15 . Juni ds . Js . :
„Meldungen über Obst-Kalamitäten laufen , aus alle, :

Teilen des Reiches ein . Besonders aber sollen im
rheinhessischen Kirschengebiet und in den berühmten Erl - - >
beevorten des Taunus Zustände herrschen, die jeder Be - !
schreibung spotten . Ein Bericht darüber besagt :

Niemand kehrt sich an die behördlichen Vorschriften ,
geschweige denn an die Höchstpreise . Die Kirschenzüchter
von Ingelheim , Bndercheim und Heidesheim geben ihre
Kirschen dem, der die höchsten Preise bezahlt . In gro¬
ßen Scharen durchziehen Händler und Private die Dör¬
fer und raffen alle erreichbaren Obstmengen zusam¬
men . Nach dem Preise fragt niemand . Doch unter
1 .50 Mark ist nirgends ein Pfund Kirschen zu haben .
Die von den Landesobststellen bestellten Aufkäufer, dm
znm festen Satz von 50 Pfennigen das Pfund Kirschen
einkaufen müssen, werden von den Kirschenzüchtern aus
gelacht und kehren abends mit leeren Körben und noch
gestillten Geldbörsen wieder heim . Sie können einm - >
die hohen Ueberpreise der privaten Aufkäufer und der
Kiiegsgewinnler nicht anlegen , stoßen dann aber auch
auf passiven Widerstand der Landbevölkerung , die sich
weigert , Kirschen für die städtischen Aufkäufer zu ernten -
So ist es den Aufkäufern der Stadt Düsseldorf z. B -,
wie wir hören , nicht möglich gewesen , in der Kirschen -

gegend des Mittclrheins Leute zu bekommen, die gegen
eine Entlohnung von 25 Pfennig für das Pfund , Kir¬
schen abgemacht hätten . Ter private Aufkäufer bezahlt
eben mehr , er bezahlt alles , was verlangt wird , nnd
noch darüber hinaus , nur um sich selbst zu sichern und
zu versorgen, unbekümmert um die Interessen der All
gemeinheit.

Aehnlich wie in Rhcinhessen liegen im Tamms die
Verhältnisse bei der Erdbeerernte . Seit Monaten ist
ein erheblicher Teil der Ernt - bereits durch feste Ab¬
schlüsse der Allgemeinheit c ; : Zogen . Was jetzt noch
da - ist , geht zu phantastischen Preisen fort , aber nicht
unter 3 .50 Mk . das Pfund , das ist das Fünffache des
amtlichen Erzeugerpreises . Und keine Behörde hat hier
bisher einzugreifen gewagt . Wie außerordentlich schlimm i
die Lage auf den : Erdbcercnmarkte ist, beweist eine ^

Zweite Kammer.
'
(-) Karlsruhe , 26 . Juni . Zu Beginn der Sitzung

stell - ? Abg . Venedey (F . V .) eine kurze Anfrage ,
warum badische Verwundete Soldaten nicht in
heimatliche Lazarette überführt werden . Staatsminister
v . Bo dm an antwortete , das Ministerium des Inner ::
habe beim K. Sanitätsamt des 14 . AK . Aufschluß ein¬
geholt und dieses habe mitgeteilt , daß die voraus¬
sichtlich kriegsunbrauchbar werdenden verwundeten ba¬
dischen Mannschaften oder diejenigen , bei denen ein?
mehrmonatige Lazarettbehandlung erforderlich ist, nach
wie vor in Lazarette des Korpsbereichs verlegt werden
können. Bei kurzer Behandlung sei diese Verlegung nicht
restlos' durchzuführen .

Sodann wurde die Beratung über die Aenderung
der Gemeinde - und Städte - Ordnung fortgesetzt .
Mg . Wiedemann (Ztr . ) erstattete den Bericht des
Justizausschusses mit den verschiedenen Anträgen der
Parteien . Der Ausschuß spricht sich für eine Entlastung
der verschuldeten Liegenschaftsstenerwerte und für stär¬
kere Heranziehung der Kapitalvermögen unter Schonung
der kleinen Vermögen aus .

Mg . Dr . Schofer (Ztr . ) begründet den Antrag
seiner Fraktion , der u . a . die Abschaffung des Klaffen-
Wahlrechts für Gemeinde- und Städtewahlen unter Bei¬
behaltung der Verhältniswahl und eine Neuregelung
der Gemeindebesteuerung bezweckt. Die Zentrumsfrak -
lion werde in ihrer Mehrheit das Frauenstimmrecht
für die Gemeindewahlen ablohnen.

Abg, Dr . Koch (aNtl . ) begründet den Antrag sei¬
ner Fraktion , der sich für Beseitigung der Klassenwahl ,
Verleihung von 2 Wahlstimme :: an solche Wähler , die
über 10 Jahre in der Gemeinde ansässig find , und für
Ausdehnung des Wahlrechts auf selbständige Frauen
ausspricht.

Abg. Mar um (Soz . ) spricht für den soz . Antrag
betr . Abschaffung des Klassenwahlrechts und die Wahl
der Bürgermeister .

Abg . Venedey (F V . ) begründet den Antrag sei¬
ner Partei , der sich mit denjenigen der anderen Parteien
im Allgemeinen deckt . — Die Sitzung müßte beson¬
derer Umstände wegen vorzeitig abgebrochen werden,
Fortsetzung : Donnerstag vorm . 9 Uhr.

Weiterer Kr rn; Ritter t . Kl.
Mit dem Eisernen Kreuz 1 . Kl. wurde ferner

geschmückt : KarlM etzger , Leutnant der Nes .
und Kommandeur einer Fernsprechabteilung im
Westen, Sohn des Hm . Hofapotheker Dr . Metzger

hier. Wir gratuliere » .

Vermischtes. Z
Der Welbsteufek. Der bekannte Dichter Schönhcrr Hw

ein Theaterstück versaht , in dem das Weib als die Verkör¬
perung des Teuflischen oargestellt wird . Die Münchner Zensu«
' Ute das Stück zuerst verboten , es aber nach einigen Äenderunc
- sct> zur Aufführung zugelassen . Der Münchner Erzbischof Dr.
von Faulhaber hat nun daraushin seine Firmungsreist
unterbrochen und in einer Kriegsandacht in München von de ,
Kanzel dagegen Einspruch erhoben, wozu ihm sein Amt , über
die Sittlichkeit des Volkes zu machen , die Berechtigung gebe
Der Erzbischof wies besonders darauf hi » , wie tiestraurig es

solche Stücke , die das sittliche Empfinden verletze »
nassen , in gegenwärtiger Zeit auf die Bühne gebracht werden

Gänse in Bayern . Die bayerische FleischvcrsorqilnqssN
HP PN größeren Städten 60 OM Magergänse aus Polen und

angeboten . Außerdem kommen im September und
Oktober 15 000 geschlachtete Gänse und möglicherweise auch Ge-
frlergaiise . Van den Ipz Millionen Gänsen aus Bayern hofft
die Fleischversorgungsstelle 40 000 geschlachtete Gänse an die
größeren Städte unmittelbar zu bringen .

Eine glückliche Stadt . Eine Stadt , die keine Wohnungs¬
not zu kennen scheint , ist Pforzheim. Wir finden in Nr . 145
des „Pforzhcimer Anzeigers " vom 23 . Juni d . I . bei einem
einzigen Mietgesuch nicht weniger als 50 freimerdende Woh¬
nungen angeboten und zwar : zwei 7 zimmerige , eine 6 zimmerige ,
sechs 5zimmerige , neun 4zimmerige , vierzehn Zzimmeriqe elf
2 zimmerige und sieben 1 zimmerige (mit Küche) .
^ Bekämpfung des Mietwuchers. Der -Magistrat und der
Sparkasse,ivorstaud in Elbing haben beschlossen , allen Hatts-
eigcntiimern , die städtische Hypotheken haben unL unverhältnis -
imisug hohe Mietsstelgerungen vornehmen öder kinderreiche Fa¬
milien die Wohnung kündigen oder die Aufnahme verweigern,die Hypotheken zu kündigen.
. . Schiebungen. Die Strafkammer in Bromberg verurteilte

^ Lltwliiski aus Posen und Kau aus Bonn wegen
Schiebungen mit Gerste nnd Höchst Preisüberschreitung zu 50000
bzm . 8000 Mk . Geldstrafe .

Die Strafkammer in Schncidemüh ! verurteilte den Ritter¬
gutsbesitzer Roman Kossobudzki aus Smuszewo , Kreis Wongro -
witz wegen Schiebungen mit Getreide zu 150 000 Mk . Geld-
strafe und 5 Monaten Gefängnis. - ,

Neun Millionen veruntreut . Am 21 . Juni' ist ein Direktor
der Petersburger Nationalbaiik , der früheren Staatsbank, mit
neun Millionen Rubel verschwunden .

Die Pflegeschwestern . Nach dem Jahresbe¬
richt des Verbands deutscher Krankenpflegeanstalten vorn
Raten Kreuz besitzt der Verband einen Schwestern-Ver4
sorgnngsfonds von 1800 000 Mk ., der durch Stiftung -
" stv . auf 3 Millionen erhöht werden soll. Dann wiro -
v.0 möglich sein, den Schwestern Pensionen bis zu 600
Mark zu gewähren . Bon den Hilssschwestcrn, deren opser-
iceiidige Tätigkeit im Kriege gerühmt wurde , sind 10 730»
in den Etappen , 49 OM in der Heimat tätia . )



Kriepshmnor . Frau Kriegsgewinnler >>-tch . i - t -uni ersten¬
mal in besserer Gesellschaft . Man stell ! ihr u . a . den Maler
P . P . var . Eine ihrer Bebann . en flüstert -ihr am; i .uien Gründen
zu : „ Bekannter Name !" Sie hatte aber den Namen Merhanp !
nicht verstanden und wendet sich deshalb bald daraus direkt an
den Maler mit süßem Geflvte : „ Wie war dvch gleich Ihr
werter bekannter Namen ? " — In de » untersten Klasse einer
Volksschule : Die Lehrerin muß öfters den kleinen Moritz wegen
seines vorlauten und unartigen Benehmens tadeln . Eines Tages
sagt sie wieder nach einer Unart zu ihm : „ Wenn du nicht brav
bist , hole ich den Schuhmann .

" Der Kleine verspricht Besserung
und will zur . Bekräftigung der Lehrerin einen Kuh geben . Diese
aber weist seine Liebenswürdigkeit mit den Worten zurück : „ Von
einem so bösen Buben will ich keinen Kuß .

" Da macht Morihchcli
nochmals einen Versuch zur Versöhnung und ruft : „ Wenn Sic
mich wieder gern haben , bringe . ich Ihnen einen Schurz ahne
Bezugschein .

"
( „ Simplizisslmus .

" )

— Bankbeamten -Verei » . Ter Verein der Bank
beamten und der Deutsche Baukbeamteiwerein haben ihre
Verschmelzung beschlossen . Ter Deutsche Bnnrbcamten -
verein umfaßt nun etwa 30 000 Mitglieder , den weit¬
aus größten Teil der Angestellten des deutschen Banr -
gewerbes .

— Einheilszigarre . Nach Verhandlungen zwi¬
schen der holländischen Regierung und einer Fabrikanten¬
gruppe wird in Holland eine Einheitszigarre Angeführt ,
die für das Publikum in allen Zigarrengeschäften zu
5 Cents das Stück (8 Pfennig ) käuflich fein wird . Es
wurde ferner gesetzlich bestimmt , daß diese Zigarre kei¬
nerlei Ersatz oder Blätterteile enthalten darf .

'Tie Fa¬
brikanten sollen für ihren Verlust , der ja selbstver¬
ständlich ist, dadurch entschädigt werden , daß sie im
Ausland diese Zigarre zu höheren Preisen absetzen dür¬
fen . Es sollen nicht mehr als 100 Zigarren auf ein¬
mal verkauft werden , um den Kettenhandel zu verhindern .

— Gegen den Bogelsras ; . Zur Abwehr des
den Garten - und 'Feldfrüchtcn von Sperlingen , Krähen ,
Staren und Amseln drohenden Schadens sind die württ .
Oberämter angewiesen worden , mit allein Nachdruck aus
die Verminderung i Oser Vogel hinzuwirken . Das Ab¬
schießen von Amseln innerhalb der Weinberge oder Gär¬
ten , in denen sie Schaden anrichten , ist von jetzt ab
bis 31 . Oktober gestattet . < >

Württemberg .
(-) Stuttgart , 26 . Juni . (Tenerungsz nF a g e

im Malergewerb . ) Die Vereinigung der Stutt¬
garter Malermeister hat den Gehilfen mit Wirkung vom
15 . Juni ab eine weitere , dritte Teuerungszulage ge¬
währt . Tie im Lause des Krieges vereinbarten Teue¬
rungszulagen belaufen sich in Stuttgart nunmehr auf
45 Pfg . pro Arbeitsstunde .

(-) Heilbronn , 26 . Juni . (Wohltätige Spen¬
den .) Tie Firma C . H . Knorr A . -G . hat aus dem Ge¬
winn des letzten Geschäftsjahres folgende Spenden für
Wohlfahrtszwecke gemacht : An den Württ . Landeswoh -
nungsfchatz 100OOO Mk . , für die Ludendorff -Spende
100000 Mk . , an das Rote Kreuz Heilbronn 50 000 Mk . ,
an die Wurst . Kriegshilfe 10000 Mk . , an die Kriegs -
Patenschaft 10000 Mk . , an die Württ . Säuglingsfür¬
sorge 10000 Mk ., an gemeinnützige Anstalten uttd Ver¬
eine in Heilbronn 20 000 Mk . , zusammen 300 000 Mk -

(-) Laussen a . N. , 26 . Juni. (Schenk u ng .) Der
von hier gebürtige Fabrikant Härd tu er in Pforzheim
hat der Stadt ein Wohnhaus mit Garten von 7000 Mark ,
sjowie 50000 Mark zum Umbau des Gebäudes ueicbenkt .

In dem VebäüdDsotft eine Dienstivvhnung für den "Stadt -
Vorstand und eine Wohnung für die Gemeindeschwestern
eingerichtet werden . Härdtner wurde zum Ehrenbürger
der Stadt ernannt und das Gebäude soll „ Hürdtner -
bcnis " benannt werden .

(-) Von der Enz , 26 . Juni . (Alles , was Le¬
der ist . ) In Pforzheim haben sich Diebe nicht damit be¬
gnügt , die jetzt so beliebten Treibriemen zu stehlen , sondern
sind gleich in zwei Turnhallen eingestiegen und haben
drei Turnpferden die Haut abgezogen .

(-) Tübingen , 26 . Juni . (Universität .) An
der Universität Tübingen sind im laufenden Sommerhnlb -
jahr 2659 Studierende , darunter 292 weibliche , einge¬
schrieben . Davon stehen im Heeres - oder Sanitätsdienst
1977 . Die Zahl der Besucher beträgt 682 . Dazu kommen
77 Hörer , darunter 57 weibliche .

(-) Geislingen a . St . , 26 . Juni . (Schadener¬
satz . ) In der Karwoche ist durch Einleitung von Säuren
in die Fils abwärts bis Süßen fast der ganze Fischbestand )
(Forellen und Meschen, verurchtet worden . Die Ersatzan -
fprüche der geschädigten Fischereibe - echtigten si d nun a ,
Grund der durch den Fischereisachverständig .' n für den
Donaukreis , Forstmeister Stier in Ehingen , erfolgte !
Schätzung in Höhe von rund 23000 Mark auf gütlichen .
Weg befriedigt worden .

(-) Brenz a . Br . , 26 . Juni . (In die Falle ge¬
gangen . ) Ein Spitzbube und früherer Zuchthäusler
hatte sich einer hiesigen Bäuerin als Unteroffizier ihres in
Frankfurt dienenden Mannes vorgestellt und unter allerlei
Vorspiegelungen mehrere hundert Mark und Lebensmittel
zu erlangen versucht . Die Bäuerin bewirtete den Unter¬
offizier und schickte ihn dann zu Bett . Inzwischen holte
sre ihren Nachbar , den Landjäger , der den Schwindler sest -
nahm .

Landtag .
Stuttgart , 23 . Juni .

In der heutigen Sitzung der Zweiten Kammer stand der
Elsendahnhaushalt zur Beratung , worüber Vizepräsident Dr .
v . Kiene Bericht erstattete . Er befürwortete die Gemelnschafts -
frage , jedoch unter Aufrechterhaltung einer selbständigen Ver¬
waltung . Abg . Graf ( Z .) sprach sich nicht für eins absolute
Notwendigkeit eines Anschlusses an eine Neichseisenbahngemein -
schast aus . Er vermißte in der starken Erhöhung unserer Schnell -
jngspreise jedes soziale Verständnis . Abg . Linüemann ( Soz . j
konnte dagegen in der Bildung einer Reichseifenbahngemeinschaft
oder in dem Anschluß an Preußen keine so schweren Nachteile
für die württ . Eisenbahnverwaltung erblicken . Er hielt den
Gedanken der Bildung eines besonderen Verkehrsministeriums'ür durchaus beachtenswert und zweckmäßig .

Ministerpräsident D" . Frhr . v . Weizsäcker führte aus :
Wahrend des Kriegs könne die Regierung an die Schaffung eines
Berkehrsministeriums nicht denken , wenn sie auch der Frage
nicht direkt ablehnend gegenüberstehe . Aber alle Verkehrssragen
der Zukunst seien in Verbindung mit der Frage zu behandeln , was
der Finanzminister leisten könne . Nach dem Kriege müsse die
Eisenbahnverwältung mit einer Ausgabe von 50 Millionen Mk .
für die Erstellung von Eisenbahnbauten und Nebenbahnlinien
rechnen ; die Regierung hoffe dabei auf die Zuwendung frei¬
williger Gaben und staatlicher Drittel . Auch der Minister be¬
dauerte , daß die Schnellzugspreise einen stark unsozialen Ein¬
schlag aufweiscn ; aber heutzutage könnte eine Herabsetzung ^der '

Preise voll den Eisenbahnverwältungen nicht ertragen weFen .
Zn der Gemeinschaftsfrage hat sich der Standpunkt des Ministers
gegenüber seinen früheren Ausführungen nicht Wesentlich geändert ,
wenn auch die Frage durch de » Krieg eine besondere Förderung
-rfahren habe . Er gab sich der Hoffnung hin , daß ein wesent¬
licher Schritt in dieser Frage in nicht allzu ferner Zeit gemacht

-werden könne . Dank der günstigen Entwicklung des Landes
, .oie auch der Fürsorge der Generaldirektion für ihre Beamten
haben die württ . Eisenbahnen in den letzten Jahrzehnten , be¬
sonders

'
auch in finanzieller .Hinsicht , erfreuliche Ergebnisse aus-

znweisen ; aber nicht diese stünden an erster Steile , vielmehr das
nationale und volkswinschaftliche Bedürfnis sei es , was die
Regierung in der Gemeinschastssrage leite .

-ft

Stuttgart , 26 . Iunk .
In der Fortsetzung der Beratungen beklagte Abg . Schlegel

lSoz .) die in den Zügen herrschenden Rohheiten und Ausfchrei -
tungen der Fahrgäste . Abg . Bischer ( Volksp .) sagte , die Rec -
senden selbst erschweren dem weiblichen Fahrversonai den Dienst
ungemein . Auch die Feldgrauen verscherzen durch ihr Auftreten
da und dort viele Sympathien . Den Forderungen Nach Bildung
eines besonderen Berkehrsministeriums schließen sich seine Freunde
an . Abg . Wieland (Natl .) meinte , der finanzielle Stand
unserer Eisenbahnen sei zurzeit zwar günstig , der Ausblick in
die Zukunft aber nicht gerade rosig . Eine Vereinheitlichung
der Eisenbahnen halte er für notwendig . Der Ministerpräsident
möge erwägen , ob der Wohnhausbau nicht nach dem Vorbild

Zusammenfassung der t
stellen ; deshalb müsse eine Neuordnung

'
der

'
gesamten Mi >̂

vcricn stattfinden .
Staatsrat v . Stieler betonte , daß bei dem Antrag Gras

über Staffeltarife für Rohstoffe es sich nur um eine stärkere
Staffelung als bisher handeln könne . Von einer Kanalisierung
des Neckars sei eine Verbilligung der Massengüter zu erhoffen .

Abg . Dr . Rübling ( B . K . ) bemerkte , daß das Verkehrs¬
wesen seit Jahrhunderten die Grundlage der staatlichen Selb¬
ständigkeit göwesen sei . So sehr er für eins Vereinheitlichung
der Verkehrsmittel sei , so wehre er sich dagegen , daß in
der heutigen Zeit das ganze württ . Eisenbahnwesen an das
Reich oder an die Reichseisenbahngemeinschaft abgegeben werde .
Die Zusammenlegung von Bahnunterhaltung und Bahnbetrieb
würde vorteilhaft sein . Vorerst liege kein Grund zu einer
Aenderung in der Zusammensetzung der Ministerien vor . Abg .
Dr . v . Mülberger (Natl .) sprach über die Ueberfüllung
der Züge . Wie das Berkehrsministerium in Zukunft heißen
möge , sei gleichgültig ; wichtiger sei , daß an der Spitze ein
Mann stehe , der seinen Aufgaben gewachsen sei . Abg . Groß
(Z . ) wünschte eine weitere Zurückberufung von Eisenbahnange¬
stellten aus dem Feld sowie der älteren Angestellten . Abg . Kar¬
ges (B . K .) hatte Eisenbnhnschmerzen für den Bezirk Kllnzelsau .

Ministerpräsident Frhr . Dr . v . Weizsäcker versprach , alle
Wünsche nach Möglichkeit zu prüfen . Die Schaffung neuer .
Stellen könne er für ' den nächsten Etat in Aussicht nehmen .
Die lllmer Wohnungsfürsorqe empfehle sich nicht gegenüber Staats¬
beamten und Staatsarbeitcrn . Er zweifle , ob ein sogenannter
technisches Ministerium für den Staat zweckmäßig sei . ,

-
^

Gerichtssaal .
( - ) Stuttgart . 26 . Juni . ( Schwurgericht .) Der 19jährige ,

n Möblingen a . F . gekorene
'
Eugen H e l l e n sch m i d t hat

am ! 7 . Januar ds . Is . zwischen Stuttgart und Kaltental einen
Schutzmann , der ihn wegen . Fahnenflucht und Diebstahls fest¬
nehmen wollte , durch mehrere Schüsse schwer verwundet . Hellen -
schmindt war bereits im Alter vo» 13 . Jahren wegen Dtebstahl »
bestraft worden . Aus der Reitunqsanstalt Schönbühl entfloh er
wiederholt und trieb sich in der Gegend herum , wobei er meist
von Diebstahl , Unterschlagungen nsw . lebte . Ende vorigen Jahre «
wurde er zum Heere Ungezogen , er flüchtete aber alsbald . Wegen
unerlaubter Entfernung zu

'3 Wochen Gefängnis verurteilt , ergriff ,
er miss » eile die Flucht , nachdem er mehrere Kameraden bestohlen
hatte . Daraus mietete - er sich in einem Gasthaus in Kaltental )
ein . bis ein Unteroffizier auf ihn aufmerksam wurde und ihm ,
seine Papiere abuerlangte . Hellenschmidt ergriff die Flucht und ,
als er von dem telephonisch benachrichtigten Schutzmann ver -^

hafte ! werden sollte , schoß er ihn wie bemerkt nieder . Erj
verübte dann in Stuttgart und Umgebung etwa 50 Einbruch - '
diebstühle , wurde abeick endlich in einem Garteilhäuschen , das
er ausgernubt hatte , dingfest gemacht . HeUenschmidt , der erblich
belastet ist , wurde wegen versuchten Totschlags zu 2 Jahre »
Gefängnis verurteilt ; wegen der Diebstähle wird er sich noch
vor der Strafkammer zu verantworten habe » , außerdem steht er
. . och wegen Brandstiftung in Untersuchung . Das Kriegsgericht
hat ihn wegen Kamerädendiebstahls und Fahnenflucht zu 4 Jah¬
ren Zuchthaus verurteilt . >

_ . '

MttLmatzliches Wetter .
^

-
Tie Störungen sind noch nicht erschöpft . Auch am

Freitag und Samstag wird der Hochdruck zwar gelegent¬
liche Aufheiterung bringen , im übrigen aber wiro kühle<
und mit vereinzelten Niederschlägen verbundenes
vor herrschen .

'

Truck u . Verlag der B . Hofmann ' schen Buchdruckers
Wildbad Verantwortlich : E . Reinhardt daselbst .

K . Oberamt Neuenbürg .

H«M mt Ms» , Psvin »«d PaM.
Allszug aus der Reichskanzler -Bekanntmachung vom

17 . Mai 1918 (Staatsanzeiger Nr . 139 ).
8 i .

Der Handel mit unbedrucktem und unbeschriebenem Pa¬
pier , Karton und Pappe ist vom 24 . Mai 1918 ab nur
solchen Personen gestattet , die mit diesen Waren bereits
vor dem l . Januar l9l6Handel getrieben haben . Den
hiernach zum Handel berechtigten Personen kann die Handels¬
befugnis entzogen werden , wenn Tatsachen vorliegen ,
die die Unzuverlässigkeit des Händlers in Bezug auf den
Handelsbetrieb dartun .

8 6.
Wer nach ß 1 seinen Handel mit unbedrucktem und un¬

beschriebenem Papier , Karton und Pappe nicht fortsetzen i
darf , darf die davon betroffenen Waren nicht mehr verkaufen
oder sonstwie weitergeben . Er hat seine Bestände an solchen >
Waren binnen 48 Stunden nach Menge und Art , sowie :
unter Beifügung von Mustern der Kriegswirtschastsstelle für
das Deutsche Zeitungsgewerbe in Berlin L 2 , breite Straße
8 , mittels eingeschriebenen Briefes anzuzeigen . ^

Die Beteiligten werden auf obige Vorschriften mit dem :
* Bemerken hingewiesen , daß Zuwiderhandlungen mit Strafe '

bedroht sind
Wildbad , den 26 . Juni 1918 .

Stadtschultheißengmt : Bätzner .

K . Oberamt Neuenbürg .

U » l»! KmiW «Mkl,k !>s>S« »k» us

Wn , MrlGNSW « , Ms Mllcginmgk » ,
Alsimim ud Au.

Die in Reihe I der Bekanntmachung des K . stv . General¬
kommandos vom 26 . März ds . Is . bezcichneten Gegenstände
waren bis 31 . Mai ds . Is . abzuliefern . Miete haben ftch
dieser vaterländischen Pflicht entzogen .

Die Kesrtzer abliefernngspstichtiger Ginrich-
tnngsgegenstände werden hiemit anfgrfsrdert , iüe
Gegenstände unverzüglich und bis spätestens 6 . Inli
ds . Is . bei den örtlichen SammelsteUen abzngeben .
Nach Ablauf dieses Termins wird , wo es nötig ist, eine
amtliche Nachprüfung in den Haushaltungen und Geschäfts¬
räumen stattfinden .

Den 22 . Juni 1918 . ORA . Gaiser .

Mit der Bitte um Beachtung bekannt gemacht Die Ab¬
gabe der Metallgegenstände kann jeden Mittwoch nachmit¬
tags von 2— 5 Uhr in der städt . Gasf bcik erftckgen .

Wildbad , den 26 . Juni 1918 .
Stadtschultheißenamt : Bätzner

OroFtziütz un6 8LiriMl8krr2tti-

slv ! u >. kk 'ckmauv

MM

IVilckbuit , ltkmptstr. 86 .
'I'vlvkon 76

LrLMLLZUF xLotoZr .

^ p p L p H 1 6

2 » OriAjurUPreistzi » .

S Lvckak « ^
Lrlt 'wicksln uriL Loxisröu

Eine

Für den Platz Mildbad und Bezirk wird das Allein -
Herstellimgsrrcht eines ges . geschützten

Uttfchk»,
das glänzende Existenz bietet , vergeben .

Meldungen von Interessenten mit klein . Kapital erbeten
unter S . 1891 durch die

H ins tsteiu u . Bögler A - G U ! j r .

E
E

Oameplfl 'jZeul '-

5 peTiZ > -OeLcloäft
Lkr . Lekiniä u . 8 okn .

mit gutem Lkrrmpoon
oäer leeuseife .

Onctutution . k'riseurmnen .

kck '5ll < l388jg6 IZEtliENUItg .

ZA

ZA
ZA

/M88IgE ? rei86 .

ML '
V he he

^VvtuUINK
von 3 Zimmer , Küche und
Bühnenraum , Stall u . Keller
ist bis 1 . Oktober 1918 zu
vermieten .
Georg Fritz, Sei neidermstr.

Eine

UodnullK
mit 4 Zimmer , Küche, Keller ,
und Zubehör , hat per 1 . Okt .
zu vermieten .

Näheres bei
Ehr . Schrnid n . Sotzn.

M
empfiehlt sich .

Wer , sagt die Exped . ds .
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